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Vorwort 

Die Zeit nach der Erwerbsaufgabe wird oft als die beste des Lebens bezeich-
net. Mit Eintritt in den Ruhestand erhält man ein sehr wertvolles Geschenk. 
Zeit. Jedes Jahr bis zu 3.000 Stunden. Zeit, die für eigene, nichtberufliche In-
teressen genutzt werden kann. Eigentlich ein gutes Gefühl, aber für manche 
Ruheständler auch eine Herausforderung. 

Auch was die Finanzen angeht, muss man sich neu organisieren. Das »ange-
sparte Kapital erhalten«, die »Versorgungslücke schließen« und »keine unnö-
tigen Risiken mehr eingehen«, so lauten die neuen Zielsetzungen. Auch das 
ist eine Herausforderung. 

Mit unserem »Finanzcoach für den Ruhestand« wollen wir (angehende) Ru-
heständlerinnen und Ruheständler – die eben nicht stehen bleiben wollen – 
unterstützen, die finanzielle Seite des dritten Lebensabschnitts umfassend zu 
planen, vorzubereiten und fundiert umzusetzen. Das Buch greift alle relevan-
ten Fragestellungen von der eigenen Finanzplanung über die passende Ver-
mögensorganisation bis hin zu Steuern, Gesundheits- und Pflegekosten so-
wie der Nachlassplanung auf. Alle wichtigen Aspekte werden praxisnah und 
leicht verständlich erläutert, basierend auf 20-jähriger Beratungserfahrung. 

Natürlich kann dieses Buch keine persönliche Beratung ersetzen, zumal die 
optimale Lösung in jedem einzelnen Fall wieder anders aussieht. Wir hoffen 
aber, dass Sie als Leserinnen und Leser mithilfe unserer Ausführungen und 
Empfehlungen die Weichen für einen finanziell erfolgreichen dritten Lebens-
abschnitt richtig stellen können. 

Tom Friess und Michael Huber 
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Die Angst vor Altersarmut nimmt zu 

Viele Menschen sind verunsichert, was ihre persönliche 
finanzielle Situation im Alter betrifft. Und diese Sorge 
nimmt zu! Begründet wird sie vor allem durch die stei-
genden Lebenshaltungskosten und die vielen Änderun-
gen in der Steuer- und Rentengesetzgebung. Allen voran 
wird hier das Alterseinkünftegesetz (AltEinkG) genannt. 
Es hat zu einer höheren Besteuerung der gesetzlichen 
Altersrenten und zum Wegfall von Steuerprivilegien im 
Ruhestand geführt. 

Das bestätigt auch die repräsentative Studie »Die Ängste 
der Deutschen 2013«, die das Infocenter der R+V Versi-
cherung bereits zum 23. Mal durchgeführt hat. Den 
rund 2.500 Befragten bereiten wirtschaftliche und politi-
sche Themen die meisten Sorgen. Mehr als die Hälfte 
der Menschen fürchten sich vor steigenden Lebenshal-
tungskosten und einer Verschlechterung der wirtschaft-
lichen Lage. Vor allem die alarmierenden Nachrichten 
über Finanzmarktkrisen, Währungskrisen und Rettungs-
schirme für überschuldete EU-Staaten erschüttern das 
Sicherheitsgefühl. 

Aber auch die Angst vor Arbeitslosigkeit oder davor, im 
Alter krank und zum Pflegefall zu werden, treibt die 
Menschen um. Denn hinter allem steht letztlich die Be-
fürchtung, dass der gewohnte Lebensstandard im Alter 
nicht gehalten werden kann. Die Sorgen um die eige-
ne Gesundheit sind seit dem vergangenen Jahr noch-
mals gestiegen und erreichten damit den zweithöchsten 
Stand seit Beginn der Studie. Die ständigen  Änderungen 
im Gesundheitsbereich haben offensichtlich ihre Spuren 
hinterlassen, denn die Menschen wissen, dass sie für 
Gesundheitsleistungen künftig tiefer in die Taschen 
greifen müssen und dafür immer weniger Leistungen 
bekommen. Dementsprechend wächst auch die Angst, 

Die Ängste der 
Deutschen 

Die Deutschen haben große Angst vor ...

Quelle: Studie »Die Ängste der Deutschen 2013« der R+V Versicherung
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dass der eigene Lebensstandard im Alter sinken wird. 
Für 40 Prozent aller Befragten stellt das die größte Be-
drohung dar. 
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Vor dem Jahrtausendwechsel war das noch kein Thema. 
Eine damalige Studie des Deutschen Instituts für Alters-
vorsorge zeigte, dass 71 Prozent der Bundesbürger sicher 
waren, ihre finanziellen Mittel würden für den Ruhe-
stand gut ausreichen. Doch die Zeiten haben sich geän-
dert, und die finanzielle Absicherung im Alter ist ver-
stärkt ins Bewusstsein der Menschen gerückt. 

Die Alterseinkünfte reichen nicht …

Frage: Werden die Einnahmen reichen, um einen angemessenen
Lebensstandard im Ruhestand sichern zu können? 

Quelle: Deutsches Institut für Altersvorsorge
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Hintergründe:
1. Steigende Staatsverschuldung
2. Steigende Lebenserwartung
3. Inflationsbefürchtungen
4. Situation der Versorgungssysteme
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Nach Schätzungen der unabhängigen Vermögensbera-
tungs-Gesellschaft VZ VermögensZentrum glauben nur 
noch 30 Prozent, dass ihre Einnahmen ausreichen, um 
einen angemessenen Lebensstandard im Ruhestand fi-
nanzieren zu können. Rund die Hälfte der Menschen 
hingegen sei mittlerweile zu der Erkenntnis gelangt, 
dass es »knapp« werde. 

Klar ist, dass die Rentenleistungen seitens der gesetzli-
chen Versorgungsträger in Zukunft weiter sinken wer-
den. Zudem wird die Belastung durch Gesundheitskos-
ten und Steuern im Ruhestand tendenziell weiter 
steigen. Damit nimmt die finanzielle Eigenverantwor-
tung für den dritten Lebensabschnitt stetig zu und wird 
anspruchsvoller. Zusätzliche Einnahmen müssen si-
chergestellt werden. Außerdem soll das aufgebaute Ver-
mögen erhalten bleiben, und die Optimierung der Steu-
ern begleitet uns auch nach der Erwerbsaufgabe. Wer 
früher seinen Ruhestand antreten will, muss zusätzlich 
entstehende finanzielle Lücken sinnvoll schließen. 

Mehr Eigenverantwortung bedeutet aber auch – je nach 
persönlicher Einstellung und individuellen Zielen – 
mehr Chancen oder mehr Risiken. In jedem Fall stellt 
die Konzeption des eigenen, finanziell tragfähigen Ru-
hestandsmodells eine »kleine« Herausforderung dar. 
Unser Buch hilft, diese erfolgreich zu bestehen. 

 Gesetzliche 
Renten
leistungen 
werden sinken 
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Vom Berufsleben in die 
»RuhestandsGmbH« 

Eine weitere Tatsache: Der Übergang vom Erwerbsleben 
in die Ruhestandsphase findet durchschnittlich deutlich 
vor dem 65. Lebensjahr statt. Grund dafür ist nicht sel-
ten die Lust, »früh« und damit fit in den Ruhestand zu 
wechseln. Möglichkeiten zum Vorbezug der Altersrente, 
Regelungen zur Altersteilzeit und Abfindungen begüns-
tigen diese Tendenz. Auch wenn das Thema »Verlänge-
rung der Lebensarbeitszeit« auf der Agenda der Politik 
ganz oben steht, bleibt der individuelle Wunsch beste-
hen, früher in Rente zu gehen. 

Immer früher in 
den Ruhestand  

Vom Berufsleben in die »Ruhestands-GmbH«

Familie 
und Soziales

• Kinder,
Enkel

• Verwandte,
Freunde

• Vereine,
Clubs

Reisen und
Hobbys

Wohnen und
Haushalt

Nebenbe-
schäftigungen

und Ämter

Finanzen und
Vermögen

Herr und Frau
Meyer,

Ruhestands-
GmbH

• Bildung,
Kultur

• Erholung,
Sport

• Basteln,
Sammeln

• Haus,
Garten

• Ferien-
domizil

• Betrieb und
Haushalt

• Mandate,
Beratungen

• Vereins-
tätigkeiten

• Politik,
Kirche

• Ausgaben,
Einnahmen

• Vermögen,
Schulden

• Steuern,
Versiche-
rungen
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Die heutige Generation der Rentner ist also jünger als 
früher und hat noch eine lange Phase ohne Berufs-
ausübung vor sich, etwa ein Viertel ihres Lebens. Die-
se Phase bringt eine neue Herausforderung mit sich. 
 Jeder, unabhängig von seiner bisherigen beruflichen 
Tätigkeit, wird jetzt zu einem kleinen Unternehmer; er 
oder sie muss nun das Unternehmen »Ruhestands- 
GmbH«  erfolgreich führen. 

Endlich gibt es mehr Zeit für das, was einem wichtig ist 
und was im Berufsleben vernachlässigt wurde! Die neue 
Situation stellt aber auch neue Aufgaben, die vielfältig 
und anspruchsvoll sind. 

Da ist zunächst die Familie – für die meisten der wichtigs-
te Bezugspunkt im Leben. Und mit zunehmender Reife 
wird man sich ihrer Bedeutung immer stärker bewusst. 
Der Ruhestand eröffnet die Möglichkeit, mehr Zeit für 
die Familie einzusetzen, das heißt, die Kinder öfter zu se-
hen, sie bei der Lösung ihrer Probleme zu unterstützen 
und das Zusammensein mit den Enkeln zu genießen. 

Lange Reisen in entfernte Länder waren während des 
Berufslebens gar nicht möglich. Im Garten wurde nur 
das Nötigste gemacht und der Hobbyraum nur spora-
disch genutzt. Auch Kultur und Bildung hat man wäh-
rend des Berufslebens oft vernachlässigt. Museen und 
interessante Ausstellungen, Konzerte, Kino, Theater so-
wie Oper – für all das ist jetzt mehr Zeit vorhanden. 

Ob beide Partner berufstätig waren oder – bei klassischer 
Rollenaufteilung – die Frau allein zu Hause war und sich 
den Tag so organisiert hat, wie es für sie am besten war. 
Die gemeinsamen Aktivitäten fanden am Abend oder 
am Wochenende statt. Plötzlich sind beide Partner stän-
dig daheim, und die partnerschaftliche Beziehung wird 
vor eine neue Ausgangslage gestellt. Die frisch gebacke-

Neue »Heraus
forderungen« 
im Alter 
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nen Ruheständler müssen ihre Rollen neu definieren. 
Andererseits kann man den Haushalt und die Freizeit 
intensiver und bewusster erleben und genießen. Hinzu 
kommt, dass viele Menschen im Ruhestand nicht nur 
an einem Ort leben, sondern ein Feriendomizil oder ei-
nen Zweitwohnsitz jetzt länger als nur sechs Wochen 
 nutzen können und wollen. Das will geplant und organi-
siert sein, die Post muss umgeleitet, der Garten gepflegt 
und der Kühlschrank gefüllt werden. 

So ganz von Verpflichtungen und Beschäftigung loslas-
sen können die Wenigsten. Einige behalten gewisse Auf-
gaben, die stark mit ihrer Person verbunden sind, um 
den endgültigen Ablöseprozess aus dem Berufsleben 
noch etwas hinauszögern. Andere intensivieren ihre eh-
renamtlichen Tätigkeiten, engagieren sich in humanitä-
ren Organisationen oder bringen ihre Erfahrung in poli-
tische Verbände und Initiativen ein. 

Im fünften Bereich, der »Ruhestands-GmbH«, geht es 
um Finanzen und Vermögen. Da gilt es, die Ausgaben 
zu kontrollieren und die Einnahmen zu planen. Das 
Vermögen muss möglichst geschickt angelegt werden. 
Und die ungeliebten Ausgabeposten »Steuern und Ver-
sicherungen« sollen so optimiert werden, dass sie das 
Gesamtbudget nicht unverhältnismäßig belasten. 

In diesem Buch konzentrieren wir uns auf den letz-
ten Punkt: auf das Management des Aufgabenbereichs 
»Finanzen und Vermögen«. Dabei hinterfragen wir 
die Rahmenbedingungen, mit denen der »Finanzchef« 
der »Ruhestands-GmbH« konfrontiert wird, und geben 
gleichzeitig konkrete Hilfsmittel an die Hand, mit de-
nen die Herausforderung Ruhestand zumindest in fi-
nanzieller Hinsicht gemeistert werden kann. 

Die Ruhe
standsGmbH 
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Auf die Aufgabe als Finanzchef sollte man sich rechtzei-
tig vorbereiten. Dazu gehört, dass man sich mit dieser 
neuen Rolle und den zu erreichenden Zielen auseinan-
dersetzt. 

Insbesondere die erste Zielsetzung ist elementar für die 
Existenzabsicherung der »Ruhestands-GmbH«. Es müs-
sen ausreichend Einnahmen zur Verfügung gestellt wer-
den, um den Lebensunterhalt jederzeit decken zu kön-
nen. 

Inwieweit die ersten beiden Ziele – Ausgabendeckung 
und Vermögenserhalt – in Übereinstimmung gebracht 
werden können, ist abhängig von der Ausgangslage, 
sprich: der Höhe des Vermögens und der Höhe des Be-
darfs aus dem Kapital. Deshalb muss sich der Finanz-
chef in einem ersten Schritt einen Überblick über das 
Verhältnis von Ausgaben zu Vermögen verschaffen. 
Werden die Ausgaben beispielsweise mit 5.000  Euro 
pro Monat angesetzt und beträgt das Vermögen 2,5 Mil-
lionen Euro, so entspricht dies einem Verhältnis der 
Ausgaben zum Vermögen von 2,4 Prozent. Das ist die 
Rendite, die netto erwirtschaftet werden muss, um die 

Zielsetzungen für den Finanzchef
der »Ruhestands-GmbH«

• Bereitstellung ausreichender Einnahmen zur
 Deckung der budgetierten Ausgaben
 
• Erhaltung des Vermögens in seiner realen Substanz

• Verhinderung von kurzfristigen Liquiditätsengpässen

• Sicherstellung einer weitsichtigen Reservepolitik

• Gewährleistung einer vertrauenswürdigen und
 kompetenten Stellvertretung 
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beiden oben als Erstes genannten Ziele (Ausgabende-
ckung und Vermögenserhalt) zu erreichen. Zunächst 
erscheint das leicht machbar zu sein. Doch der Teu-
fel steckt wie immer im Detail – sprich: in dem Wört-
chen »netto«. Denn netto bedeutet, was nach Gebüh-
ren, nach Steuern und nach Inflation von den Zinsen 
übrig bleibt. Um eine solche Nettorendite von 2,4 Pro-
zent zu erzielen, ist dafür – wie wir später noch sehen 
werden – eine durchschnittliche Bruttorendite von 5 bis 
7 Prozent erforderlich. Das wiederum stellt eine durch-
aus anspruchsvolle Zielvorgabe dar.

Ein weiteres Ziel des Finanzchefs ist die Verhinderung 
von kurzfristigen Liquiditätsengpässen. Denn selbst 
wenn das Verhältnis von Ausgaben und Vermögen 
stimmt, ist noch nicht gesagt, dass stets genügend Geld 
auf dem Konto ist, um sämtliche Ausgaben zu decken. 
Die Frage ist, in welcher Form und Regelmäßigkeit die 
Vermögensrendite anfällt. Bei einer Rente ist das Ein-
kommen besser planbar als bei einem Aktien-Portefeuille. 
Also muss der Finanzchef die Eigenschaften der unter-
schiedlichen Anlageinstrumente sehr genau kennen 
und auf seine Bedürfnisse abstimmen. 

Die Liquiditätsplanung bezieht sich auf vorhersehbare 
Ausgaben. Möglicherweise entstehen aber auch unvor-
hergesehene Kosten, die nur über eine langfristige Li-
quiditätsreserve abgedeckt werden können. Ein (Ehe-)
Partner kann plötzlich erkranken und bedarf medizi-
nischer Versorgung und Pflege, was zu einer entspre-
chenden finanziellen Belastung führt. Andere, positive-
re Beispiele: Eines der Kinder möchte ein Haus bauen 
und braucht Hilfe bei der Finanzierung. Oder der Nach-
wuchs möchte sich selbstständig machen und benötigt 
finanzielle Unterstützung für die Geschäftsgründung. 
Wann und wie viel gebraucht wird, kann auch der beste 
Finanzchef nicht vorhersagen; er kann aber eine Reser-

Liquiditäts
planung ist 
nötig 
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ve in seinen Berechnungen berücksichtigen. Diese soll-
te mindestens 20.000 Euro betragen.

Die Rolle des Finanzchefs übernimmt normalerweise 
die Person, die sich im Haushalt schon immer um die 
Finanzen gekümmert hat. Für Notfälle muss er aber ei-
nen vertrauenswürdigen und kompetenten Stellvertre-
ter bestimmen. Ein solcher Notfall kann ein Unfall sein, 
eine Krankheit oder schlicht und einfach die Tatsache, 
dass der Finanzchef aufgrund seines fortgeschrittenen 
Alters die Dinge nicht mehr so gut unter Kontrolle hat 
wie in jüngeren Jahren. Zusätzlich muss sich der Fi-
nanzchef darum kümmern, dass bei einem Todesfall al-
les geregelt und die Familie – insbesondere der zurück-
bleibende Partner – finanziell abgesichert ist. Aus 
diesem Grund sollte man als verantwortungsvolles Fa-
milienoberhaupt die Stellvertretung in puncto Finanz-
angelegenheiten frühzeitig regeln. Dies gibt einem 
gleichzeitig die Möglichkeit, mit dem Stellvertreter zu-
sammenzuarbeiten und dessen Arbeit zu beurteilen. So 
sollte beispielsweise ein Testamentsvollstrecker bereits 
zu Lebzeiten in die finanziellen Angelegenheiten mit 
einbezogen werden. Fällt die Rolle des Testamentsvoll-
streckers dem Steuerberater oder dem Vermögensver-
walter zu, ist ein enges Vertrauensverhältnis ohnehin 
die Regel. 

Ausgestattet mit vielen praktischen Tipps, Grafiken und 
Checklisten wird dieses Buch zum persönlichen Vermö-
gensberater im dritten Lebensabschnitt und hilft so un-
serem Finanzchef, Verantwortung für seine Finanzpoli-
tik im Ruhestand zu übernehmen.

Der Finanz
chef hat viele 
Aufgaben 
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Die Finanzplanung: 
Eine gute Vorbereitung 

bringt Sicherheit 
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Wer träumt nicht davon, im Ruhestand endlich Zeit 
zu haben für die Hobbys, für den Garten oder für Rei-
sen in Länder, die einen schon immer interessiert ha-
ben? Damit dann auch die finanziellen Rahmenbedin-
gungen stimmen und nicht jede Aktivität mit spitzem 
Stift durchgerechnet werden muss, sollten für den Ru-
hestand die eigenen Finanzen sorgfältig geplant sein. 
Eine konsistente Finanzplanung umfasst zwei wichtige 
Dinge. 

Erstens muss sich der Finanzchef einen detaillierten 
Überblick über die zukünftigen Einnahmen und Ausga-
ben verschaffen. Erst dann kann er auf dieser Grundlage 
die Höhe seiner Versorgungslücke in den kommenden 
Jahren quantifizieren. Zweitens muss er die künftige 
Vermögensentwicklung einschätzen. Bevor sich der Fi-
nanzchef an die spannende Planungsaufgabe machen 
kann, hat er die notwendigen Unterlagen und Informa-
tionen zusammenzutragen. 
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Notwendige Unterlagen

Die Kontoauszüge geben Aufschluss über regelmäßige 
Ausgaben. Die Steuererklärung hilft bei der zukünftigen 
Herleitung des zu versteuernden Einkommens, insbe-
sondere bei Einkünften aus Vermietung. Aus Renten-
auskünften und Versorgungsordnungen lassen sich die 
zu erwartenden Rentenzahlungen ablesen. Für die Er-
stellung einer Vermögensübersicht sind die Rückkaufs-

werte der Versicherungen, Depotauszüge/Kontostände, 
Immobilienzusammenstellungen und Belege zu Beteili-
gungen notwendig. Unternehmer sollten zusätzlich  Bilanz- 
und Erfolgsrechnungen parat halten. Ebenfalls erforder-

Notwendige Unterlagen für die 
Ruhestandsplanung

1. Depotauszüge und Kontostände (Auszüge)

2. Immobilienzusammenstellung

3. Lebensversicherungspolicen (Rückkaufswerte)

4. Belege zu geschlossenen Beteiligungen 
(z.B. Schiffsbeteiligungen)

5. Bei Firmenbeteiligung: Bilanz-/Erfolgsrechnung

6. Übersicht der Verbindlichkeiten (Schulden)

7. Rentenauskünfte (gesetzliche Rente)

8. Betriebliche Versorgung (Leistungen/Regelwerke)

9. Letzte Steuererklärung und letzter Steuerbescheid

10. Abschätzung von Erbanwartschaften

11. Ehevertrag, andere Verträge
(z.B. Gesellschafterverträge)
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lich ist eine Übersicht über die vorhandenen Darlehen 
mit Angaben wie Höhe, Zins, Tilgung, Fälligkeit und 
Zweckbindung. Zur Einschätzung der Gesamtsituation 
sind weiterhin Verträge (z. B. Ehevertrag) und die Ab-
schätzung zukünftiger Erbanwartschaften hilfreich. 

Zugegeben, das Zusammentragen der persönlichen Da-
ten kann ziemlich zeitaufwendig sein, doch dieser Auf-
wand lohnt sich. Denn je sorgfältiger die Vorarbeiten 
durchgeführt werden, umso verlässlicher sind die Pla-
nungsergebnisse. Die aufgeführte Checkliste soll bei der 
Bereitstellung der notwendigen Unterlagen helfen. 
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Planungsraster 

Sind alle Unterlagen zusammengesucht, gilt es, sich ei-
nen Überblick zu verschaffen. Hierzu sollte der Finanz-
chef eine Aufstellung der Ausgaben, der Einnahmen 
und der Vermögenswerte vornehmen. 

Lebenshaltung
Haushalt
Bekleidung
Freizeit/Hobbys
Gesundheit

Wohnen
Miete
Nebenkosten/Unterhalt
Telefon, TV, Radio, Internet

Verkehr
Auto(s)
Kleinfahrzeuge
öffentliche Verkehrsmittel

Versicherungen
Kapitallebensversicherungen
Krankenversicherungen
sonstige Versicherungen

Darlehen
Zinsen
Tilgung

Sonstiges
Ersatzanschaffungen
Ferien, Reisen
Unterstützungszahlungen
Reserven

Summe

Höhe im Ruhestand

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

................

Budgetierung der Ausgaben (ohne Steuern)
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Als Erstes wird das Ausgabenbudget erstellt. Es dient 
sowohl der Planung als auch der späteren Kontrolle, ob 
die Ausgaben tatsächlich in der prognostizierten Höhe 
angefallen sind. Wie detailliert und umfangreich diese 
Aufstellung ausfällt, kann jeder selbst bestimmen – je 
nachdem, wie hoch sein Wunsch nach Exaktheit und 
Ausführlichkeit ist. Die Aufstellung des Budgets ist aber 
unerlässlich für die Ruhestandsplanung, da diese Vor-
gaben alle späteren Entscheidungen beeinflussen, zum 
Beispiel die Definition der Vermögensstrategie, die Li-
quiditätsplanung oder die Maßnahmen zur Steueropti-
mierung. Für diejenigen, die schon seit Jahr und Tag 
über ihre Ausgaben Buch geführt haben, ist die Zusam-
menstellung der Ausgaben problemlos. Schwerer fällt 
es denjenigen, die sich um Einnahmen und Ausgaben 
nie besonders gekümmert haben. Die Tabelle zur Bud-
getierung zeigt ein Raster, wie die Ausgaben erfasst wer-
den können. Ganz bewusst wird dabei auf den Ausga-
beposten »Steuern« verzichtet. Diese werden besser 
abhängig von den späteren Anlageentscheidungen im 
Finanzplan für jedes untersuchte Jahr individuell be-
rechnet. 

Nicht selten wird der Familien-Finanzchef feststellen, 
dass er nur eine vage Vorstellung vom effektiven Finanz-
bedarf besitzt. Er weiß nur, dass es bisher eigentlich im-
mer »irgendwie« gereicht hat. Die abgebildete Aufstel-
lung der größten Budgetposten soll ihm als Orientierung 
dienen. Untersucht wurden dabei die Höhe und die Zu-
sammensetzung des finanziellen Bedarfs von verschie-
denen Kunden, die das VZ VermögensZentrum beraten 
hat. Das durchschnittliche (für die Allgemeinheit nicht 
repräsentative) Budget eines Ehepaars im Alter von 65 
Jahren liegt bei 6.500 Euro pro Monat. Die Aufwendun-
gen für Lebenshaltung und Wohnen machen dabei die 
Hälfte der Gesamtausgaben aus. Ebenfalls bedeutsam 
sind die Kosten für Versicherungen und Ferien/Reisen, 

Budgetierung 
der Ausgaben 

Die größten 
Budgetposten 


